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Diese Broschüre soll: 

●  	Sie auf mögliche Gefahren rechtzeitig 
	 hinweisen

●	 Sie mit den staatlichen Vorsorge-
	 maßnahmen vertraut machen

● 	 Ihnen Hinweise für das richtige Verhalten 
	 bei Sturmfluten geben	
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Sturmflutschutz, warum 
ist das so wichtig?

Sturmfluten sind für Schleswig-Holstein, das 
Land zwischen den Meeren, eine nicht zu 
unterschätzende Gefahr. Ohne Deiche könnte 
etwa ein Viertel der gesamten Landesfläche, 
das sind 3.700 Quadratkilometer, überflutet 
werden. Die Universität Kiel hat errechnet, 
dass 345.000 Menschen in diesem Gebiet 
wohnen. Sehen Sie doch auf der beigefügten
Karte nach, ob auch Sie betroffen sind. 
Des Weiteren arbeiten 172.000 Menschen 
in den gefährdeten Niederungen, die Jahr für 
Jahr Werte in Höhe von 8,5 Milliarden € pro-
duzieren. Die Zahlen belegen, Sturmflutschutz 
in Schleswig-Holstein ist überlebenswichtig!

Haben Sie sich schon einmal Gedanken ge-
macht, ob der Deich brechen könnte? 
Frühere Katastrophen zeigen, was passiert, 
wenn der Schutz versagt. In schlimmer 
Erinnerung bleibt die Katastrophenflut aus 
dem Jahre 1962, der in Hamburg 315 Men-
schen-leben forderte. Etwa ein Sechstel der 
Stadtfläche wurde überflutet, und 60.000 
Einwohner wurden obdachlos. 
Auch in Schleswig-Holstein brachen die 
Deiche an vielen Stellen. Die Sturmflut for-
derte hier jedoch keine Menschenleben. 
An der Ostseeküste sind schwere Sturm-
fluten zwar seltener, aber nicht ausgeschlos-
sen. Im Jahre 1872 trat hier die letzte ver-
heerende Sturmflut auf. Bei dieser Katastro-
phe wurden mehrere hundert Quadratkilo-
meter Land überflutet. Insgesamt kamen 
271 Menschen in der westlichen Ostsee 
ums Leben. Heute könnten die Verluste bei 
einer solchen Sturmflut durch die stark zu-
genommene Besiedlung wesentlich höher 
ausfallen.

Wer ist sturmflutgefährdet?

Als potenziell sturmflutgefährdet gelten 
die Gebiete an der Nordsee, die nied-
riger als 5 m über dem Meeresspiegel 
liegen. Das ist der Bereich, der bei einer 
gedachten Extremsturmflut überflutet 
werden könnte, wenn die Deiche nicht 
da wären. An der Ostsee sind dies die 
Gebiete unterhalb von 3 m über 
dem Meeresspiegel.

Abb. oben: 

Holtenauer Schleu-

sen (Kiel) –

ein Wirtschafts-

faktor.

Abb. unten: 

Nach der Sturmflut 

1962. Fast die 

Hälfte aller Deiche 

wiesen Schäden 

auf.
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Sturmflutschutz, 
was kann da noch 
auf uns zukommen? 

Das internationale Expertengremium „Klima-
wandel“, kurz IPCC, hat neue Vorhersagen 
zum Anstieg des Meeresspiegels veröffent-
licht. Demnach könnten die Wasserstände 
an Nord- und Ostseeküste zu Ende dieses 
Jahrhunderts um etwa 20 bis 60 cm höher 
liegen als heute. Wie stark der Anstieg genau 
ausfallen wird, hängt auch davon ab, wie wir 
uns künftig verhalten. Die Vorhersagen sind 
sehr ernst zu nehmen. Wir werden uns in 
Zukunft vermehrt anstrengen müssen, um 
den Sicherheitsstandard aufrecht zu erhalten. 
Im Übrigen gibt es aber auch heute keine 
absolute Sicherheit vor Überflutungen.

Ein Unsicherheitsfaktor ist die Eiskappe auf 
Grönland. Würde sie durch steigende Tem-
peraturen komplett abschmelzen, könnte der 
Meeresspiegel sich um mehrere Meter anhe-

ben. Ein solcher Schmelzvorgang würde nach 
Aussage des IPCC aber Jahrhunderte bis zu 
einem Jahrtausend dauern. Eine unmittelbare 
Bedrohung besteht also auch in dem Fall nicht. 

Neben dem Meeresspiegelanstieg sind auch 
erhöhte Sturmwasserstände für die Zukunft 
nicht auszuschließen. Untersuchungen des 
Forschungsinstituts GKSS bei Hamburg 
deuten an, dass die Sturmwasserstände zu 
Ende dieses Jahrhunderts an der Westküste 
und in der Elbe um einige Dezimeter höher 
auflaufen könnten, als heute. Für die Ostküste 
sind solche Untersuchungen bisher noch nicht 
durchgeführt.

Aus diesen Gründen hat die Landesregierung 
bereits im Jahre 2001 in ihrem Generalplan 
Küstenschutz folgendes festgelegt. 
Bei erforderlichen Deichverstärkungen ist 
ein „Klimazuschlag“ von 50 cm (Westküste, 
Elbe) bzw. 30 cm (Ostküste) auf die 
Deichhöhe aufzuschlagen. 
Das Land sorgt vor, was allerdings mit erhebli-
chen Kosten verbunden ist.

Abb. rechte Seite:

Sturmflutwellen 

an der Dagebüller 

Mole. Ein steigen-

der Meeresspiegel 

bedeutet höhere 

Sturmfluten.
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Ein Meeresspiegelanstieg von 50 cm 
pro Jahrhundert wäre eine Verdrei-
fachung der heutigen Anstiegsrate.

Für jeden Schleswig-Holsteiner werden 
pro Jahr etwa 15  für den Küstenschutz 
ausgegeben. 

Klimazuschlag

Wellenauflauf

Bemessungswasserstand

Landesschutzdeich
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Sturmflutschutz, 
wie sieht das aus?

Wichtigste Schutzmaßnahme vor Überflu-
tungen ist der Bau von Deichen. In Schleswig-
Holstein sichern 527 Kilometer Deiche die 
Küstenniederungen. Davon sind 431 km 
Landesschutzdeiche mit höchstem Sicherheits-
standard. Diese werden vom Land als öffent-
liche Aufgabe unterhalten und – falls nötig – 
verstärkt. An der Westküste liegt hinter der 
ersten Deichlinie noch eine so genannte 
Zweite Deichlinie mit einer Gesamtlänge von 
590 km. 

Bei der Erstellung des Generalplanes Küsten-
schutz im Jahre 2001 wurden die Landes-
schutzdeiche mit modernsten Verfahren über-
prüft. Dabei stellte sich heraus, dass 110 km 
vordringlich verstärkt werden müssen. 
Die Kosten hierfür wurden mit 256 Millionen  
veranschlagt. Inzwischen sind ein Viertel 
dieser Deiche – mit Klimazuschlag – bereits 
verstärkt. 

Alle Landesschutzdeiche zusammen 
nehmen soviel Grundfläche ein wie 
4.000 Fußballfelder. 
Das sind fast 15 Quadratmeter pro 
Einwohner Schleswig-Holsteins.

Abb. oben: 

Deich vor Ockholm.

Eine zweifache 

Deichsicherheit ver-

ringert die Risiken. 

Abb unten rechts:

Deichverstärkung 

an der Westküste – 

inklusive Klima-

zuschlag.
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Abb. oben:

Deichvorland in 

der Husumer Bucht. 

Hohe Vorländer 

dämpfen die Sturm-

wellen und ver-

ringern somit die 

Belastung der 

Deiche.

Abb. unten: 

Eidersperrwerk. 

Durch dieses Sperr-

werk wurde die 

zu verteidigende 

Deichlinie um 

55 km gekürzt, 

was erheblich zur 

Verringerung des 

Risikos beiträgt.

In den Landesschutzdeichen ist 
genug Material vorhanden, 
um die gesamte Landesfläche von 
Schleswig-Holstein um 10 cm 
aufzuschütten. 
Das entspricht etwa 15 Millionen 
LKW-Ladungen.
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Sturmflutschutz, 
ist das nur der Bau 
von Deichen?
Ein ganzes Bündel von Maßnahmen kann 
dazu beitragen, das Risiko von Sturmfluten zu 
verringern. Durch den Deichbau hat sich die 
Wahrscheinlichkeit einer Überflutung in den 
letzten Jahrzehnten erheblich verringert. Eine 
hundertprozentige Sicherheit gibt es jedoch 
nicht. Daher müssen Maßnahmen vorgeplant 
werden, die die Folgen einer Überschwem-
mung begrenzen können, zum Beispiel die 
rechtzeitige Warnung der Bevölkerung. 

Um den Sturmflutschutz kümmern sich 
folgende Behörden: 

1) 
Küstenschutz 
(Bau und Unterhaltung von Schutzmaßnahmen 
wie Deiche und Buhnen)

2) 
Katastrophenschutz 
(Warnung und Notfallmaßnahmen)

Die Adressen der für Sie zuständigen 
Behörden finden Sie auf der beigefügten 
Notfall-Beilage.

Die Schäden durch Sturmfluten lassen sich 
auch durch angepasste Bebauung und Nut-
zungen in den Küstenniederungen verringern. 
Regelungen hierzu kann eine Gemeinde in ihre 
Bebauungspläne aufnehmen. Die Aufklärung 
der Bevölkerung über die Gefahren, zum Bei-
spiel durch diese Broschüre, kann schließlich 
die Bereitschaft zu Gegenmaßnahmen erhö-
hen.

Ungeachtet der oben genannten öffentlichen 
Aufgaben sind Sie als unmittelbar Betroffene 
der wichtigste Akteur im Sturmflutschutz. 
Wenn Sie sich der Gefahr angemessen be-
wusst sind und auch die eigene Verantwortung 
erkennen, lassen sich die Risiken langfristig 
beherrschen.

Über 60.000 Bürgerinnen und Bürger 
engagieren sich in Schleswig-Holstein 
ehrenamtlich für den Katastrophen-
schutz, z. B. bei den Freiwilligen Feuer-
wehren, dem THW und den Hilfe-
leistungsorganisationen.

Abb. rechts:

Deichsicherungs-

maßnahmen nach 

der Sturmflut 1990 

bei Dagebüll.



Sturmfluten – eine Gefahr an Nord- 
und Ostseeküste

Interview mit Volker Popp –  Bürgermeister 
der Gemeinde Timmendorfer Strand

Waren Sie selbst schon einmal von einer 
Sturmflut betroffen?
Ich erinnere mich noch sehr gut an die Sturm-
flut 1962. Ich war damals noch ein Kind und 
wohnte mit meinen Eltern in Dithmarschen, 
einige Kilometer nah am Deich. Als das Wasser 
immer höher stieg, sind wir von den Behörden 
über Radio rechtzeitig gewarnt worden. Die 
Sirenen gingen ununterbrochen. Die ersten 
Deiche konnten den Wassermassen kaum 
noch standhalten, doch die Bundeswehr ver-
suchte immer weiter, mit Sandsäcken zu 
stabilisieren, so gut es noch ging. Auch Frei-
willige wurden aufgefordert zu helfen. Dann 
kam die Nacht und ich weiß noch, wie sehr 
ich darum gebangt habe, evakuiert zu werden. 
Doch der nächste Morgen brachte strahlenden 
Sonnenschein, und die Gefahr war vorüber. 
Durch diese Erfahrung habe ich schon früh 
gespürt, dass man unsere Meere nicht unter-
schätzen darf.

Und an der Ostküste? 
Welche Erfahrungen haben Sie dort mit dem 
Küstenschutz gemacht? 
Auf den Inseln an der Westküste wird man 
permanent mit den Naturgewalten konfrontiert. 
Zu Beginn meiner Zeit in Timmendorf habe ich 
auf das Meer geschaut und gedacht: Dieses 
Brackwasser – wie soll das denn gefährlich 
werden? Gleich zu Anfang meiner Tätigkeit 
– wir hatten noch Hochsaison – zeigte uns die 
Ostsee jedoch, wozu sie in der Lage sein kann. 
Bei dieser Flut 1989 hatten wir einen Wasser-
stand von 2,2 m über NN und es entstand viel 
Schaden. Hier an der Ostküste fühlt man sich 
leicht in Sicherheit, da die Sturmfluten weniger 

häufig auflaufen als an der Nordsee. Aber bei 
ordentlichem Wind aus der richtigen Richtung 
kann auch die Ostsee zu einer gefährlichen 
Überraschung werden.

Wie sollte in Ihren Augen der ideale 
Hochwasserschutz aussehen?
Zuerst sollten die Baumaßnahmen, wie zum 
Beispiel Deiche oder künstliche Dünen, für 
einen möglichst guten Schutz sorgen. Das 
„Rundum-Sorglos-Paket“ können wir jedoch 
leider auch nicht bieten. Gerade in Hinblick auf 
den Klimawandel und den Anstieg der Meeres-
spiegel sollten sich alle Küstenbewohner an 
Nord- und Ostsee mit den Naturgewalten be-
schäftigen. Wichtig finde ich Veranstaltungen, 
Informationsbroschüren und Gespräche mit 
den Bewohnern. Diese Wurfsendung des 
Landes Schleswig-Holstein ist da ein Schritt in 
die richtige Richtung. Schön ist es auch, wenn 
bereits unsere Jüngsten in den Schulen mit 
dem Thema Meer und Flut in Kontakt kommen 
– so verlieren sie Angst und werden dabei 
noch „meereskompetent“. Wichtig ist 
für mich immer der Grundsatz: Transparenz 
schafft Vertrauen und Akzeptanz! Gemeinsam 
können wir es schaffen, das Land Schleswig-
Holstein, seine Bewohner und die zahlreichen 
Urlauber langfristig vor Sturmfluten zu schüt-
zen. 

Dann wünschen wir uns doch gemeinsam 
„Immer  ‘ne Handbreit Wasser unter‘m Kiel 
und unter der Deichkrone“! – 
Danke für das Gespräch, Herr Popp.

Bevor Volker Popp 

1989 in der Ge-

meinde Timmen-

dorfer Strand Kur-

direktor wurde, 

war er 13 Jahre lang 

als Kurdirektor auf 

Sylt tätig. Heute ist

der gebürtige Dith-

marscher Bürger-

meister der Gemein-

de Timmendorfer 

Strand und Vorsitzen-

der des Tourismus-

verbandes Schleswig-

Holstein. Er erzählt 

von seinen Sturmflut-

Erfahrungen an Nord- 

und Ostseeküste.
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Wie werde ich gewarnt?

 Sturmflutvorhersagen – wer informiert?

Sturmflutwarnungen werden durch das Bun-
desamt für Seeschifffahrt und Hydrographie 
herausgegeben und im Rundfunk bekannt 
gegeben, meistens in Verbindung mit dem 
Wetterbericht. Sie sind auch im Internet 
abrufbar: www.bsh.de

Lassen Sie im Falle einer Sturmflutwarnung 
bitte Ihr Radio angeschaltet. Falls eine 
Räumung gefährdeter Bereiche notwendig 
werden sollte, wird durch Rundfunk oder 
Fernsehen dazu aufgerufen, evtl. auch 
durch Lautsprecherdurchsagen der örtlichen 
Polizei oder Feuerwehr. In einigen Regionen 
erfolgt die Warnung auch durch Sirenen.

Falls Sie Warnungen hören, informieren Sie 
bitte auch Ihre Nachbarn! Helfen Sie älteren 
Menschen. Denken Sie auch an ausländische 
Mitbürgerinnen und Mitbürger. 

 Sturmflut – wann wird es gefährlich?

Die Sturmfluten an Nord- und Ostsee sind 
schwer zu vergleichen, da in der Ostsee die 
Gezeiten keine Rolle spielen. Daher sind bei 
der Einteilung der Sturmfluten auch unter-
schiedliche Wasserstände zu finden (s. Tabelle). 

Nordseeküste:
Ab einem erwarteten erhöhten Wasserstand 
von 3,50 m über dem mittleren Hochwasser 
(MHW, s. Tabelle) kann die Situation kritisch 
werden. Eine erhöhte Wachsamkeit ist dann 
erforderlich. Die Behörden werden bei drohen-
der Gefahr Warnungen herausgeben. Verfol-
gen Sie Durchsagen im Radio (s. S. 9).

Ostseeküste:
Obwohl an der Ostseeküste der Tidenhub 
kaum spürbar ist, kann es auch hier zu Hoch-
wasser kommen. Ursache sind hier der Wind 
sowie der so genannte Rückschwappeffekt, 
auch Badewanneneffekt genannt. Sehr schwe-
re Sturmfluten sind zwar nicht so häufig wie 
an der Nordsee, jedoch kann hier bereits eine 
„schwere Sturmflut“ (Wasserstände über 2 m) 
ernste Folgen haben.

Einteilung von Sturmfluten an den Küsten Schleswig-Holsteins
zusammengestellt nach Angaben des Bundesamtes für Seeschifffahrt und Hydrographie

	 Nordseeküste	 Ostseeküste
	 Wasserstand in m über mittlerem	 Wasserstand in m über mittlerem

	 Hochwasser (MHW)1	 Wasserstand – entspricht etwa Normalnull (NN)

Sturmflut	 1,5 bis 2,5	 1,5 bis 2,0

schwere Sturmflut	 2,5 bis 3,5	 2,0 bis 2,5

sehr schwere Sturmflut	 3,5 und höher	 2,5 und höher
	
1 Die Angaben des BSH beziehen sich auf das Mittlere Hochwasser (MHW). An der schleswig-holsteinischen Festlandküste liegt es  
regional unterschiedlich – ca. 1,5 bis 1,7 m über Normalnull (NN). Eine Sturmflut mit 3,5 m über dem mittleren Hochwasser würde also 
ca. 5 m über NN auflaufen.
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Wie kann ich vorbeugen?

 Planen Sie vor – Heilen ist teurer als 
 Vorbeugen!

● 	 Schon geringe Mengen Wasser können in 
	 Gebäuden zu irreparablen Schäden am 
	 Inventar und damit zu hohen finanziellen 
	 Verlusten für die Bewohner führen.

●	 Die Gebäudeversicherungen bieten in 
	 Deutschland keinen Versicherungsschutz 
	 für Sturmflutschäden.

●	 Überlegen Sie daher, was Sie selbst zur 
	 Verminderung von Überflutungsschäden 
	 tun können!

 Welche Schutzmaßnahmen können Sie 
 selber treffen?

Sie können Folgeschäden durch die Möglich-
keiten der baulichen Vorsorge, z. B. bei Neu-
bauten, vermeiden. Eine angepasste Nutzung 
der gefährdeten Stockwerke (Keller, Erdge-
schoss) kann ebenfalls dazu beitragen, 
eventuelle Wasserschäden zu vermindern. 

Maßnahmen sind beispielsweise:
●	 Sichern Sie elektrische und technische 
	 Anlagen (EDV, Telefonzentralen, Heizungs-	
	 anlagen etc.) in den gefährdeten Räumen 
	 durch bauliche Maßnahmen.

●	 Stellen Sie keine teuren Elektrogeräte 
	 (z. B. Gefrierschrank, Waschmaschine) 
	 oder Einrichtungsgegenstände in über-
	 flutungsgefährdeten Gebäudeteilen auf.

●	 Lagern Sie keine giftigen oder Gewässer 
	 gefährdende Stoffe, z. B. Kraftstoffe, 
	 Farben, Lösungsmittel usw. in überflu-
	 tungsgefährdeten Räumen.

●	 Sichern Sie Heizöltanks gegen Auftrieb. 
	 Lassen Sie sich ggf. von Fachleuten 
	 beraten.

●	 Denken Sie bei Neubau oder Sanierung an 
	 eine angepasste Bauweise. Statten Sie 
	 z. B. Keller und Erdgeschoss mit nässe-
	 unempfindlichen Bodenbelägen aus 
	 (z. B. Fliesen statt Parkett). Ein Neubau auf 
	 einer Warft würde die Schäden sogar 
	 noch sehr viel stärker verringern.

Ausführlichere Hinweise enthält die 
Hochwasserschutzfibel. 
Diese ist kostenlos erhältlich beim 
Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung, 
Invalidenstraße 44, 10115 Berlin 
Tel. 030 2008-0, Fax 030 2008-1942 
www.bmvbs.de (auch als pdf-Datei). 

Obwohl diese Broschüre primär die von 
Hochwasser im Binnenland Betroffenen 
anspricht, können viele Ratschläge und Hilfen 
auch bei Sturmfluten an den Küsten gelten.

Abb: 

Dünendurchbruch 

südlich von 

Hörnum in der 

Sturmflut 1981. 

Foto: 

Uwe Sönnichsen
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Was ist zu tun, falls eine 
Überflutung droht?

 Seien Sie vorbereitet!

Stellen Sie einen Alarmplan für Ihre Familie 
auf. Treffen Sie Vorbereitungen:

● 	Halten Sie ein batteriebetriebenes Radio 
	 und eine Taschenlampe bereit. Der Strom 
	 könnte ausfallen, und über das Radio 
	 erhalten Sie wichtige Informationen und 
	 Warnungen.

●	 Vergewissern Sie sich, wo Sie im Notfall 
	 Strom und Gas abstellen müssen 
	 (Gefahr von Stromschlägen in überfluteten 
	 Gebäuden).

●	 Bereiten Sie eine Liste wichtiger Telefon-
	 nummern vor.

●	 Überlegen Sie, welche persönlichen Dinge 
	 Ihnen am wichtigsten sind und wohin Sie 
	 diese auslagern können (höhere Stockwe-
	 ke). Planen Sie dies auch für empfindliche 
	 Gegenstände, z. B. wichtige Dokumente 
	 und Mobiliar.

●	 Bitte beziehen Sie als Verantwortliche/r 
	 Ihres Hauhalts Ihre Familienangehörigen mit 
	 ein und informieren Sie diese über mögliche 
	 Gefahren und Vorsorgemaßnahmen. 
	 Bedenken Sie, dass Sie aufgefordert wer-
	 den können, bei Deichsicherungsmaß-
	 nahmen mitzuwirken (Hilfeleistungspflicht 
	 nach den Vorschriften des Landeskatastro-
	 phenschutzgesetzes).

●	 Informieren Sie sich, auf welchem Wege 
	 Sie ggf. das gefährdete Gebiet verlassen 
	 können. Beachten Sie dazu die beigefügte 
	 Notfall-Beilage.

●	 Bewahren Sie dieses Merkblatt und die 
	 beigefügte Notfall-Beilage stets griffbereit
 	 auf (z. B. in der Nähe Ihres Telefons).

●	 Essen und Trinken wird oft vergessen. 
	 Legen Sie Lebensmittel- und Trinkwasser-
	 vorräte an.

 Bei akuter Überflutungsgefahr

Falls durch die Behörden eine Warnung vor 
einer Überflutung ausgesprochen wurde, 
sollten Sie – soweit noch Zeit dazu bleibt – 
Ihr Haus auf eine drohende Überflutung 
vorbereiten:

●	 Stellen Sie Strom und Gas ab!

●	 Lagern Sie wertvolle oder empfindliche 
	 Einrichtungsgegenstände in höhere Stock-
	 werke um!

●	 Lagern Sie giftige oder Gewässer gefähr-
	 dende Stoffe in höhere Stockwerke um! 
	 Diese könnten sonst bei Überflutung Ihr 
	 Haus und die Umwelt verschmutzen.
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 Bei Aufforderung zur Räumung

Rechnen Sie damit, dass Sie von den Behör-
den zum Verlassen des Gefahrenbereiches 
aufgefordert werden. Auch wenn Sie nicht 
direkt hinter dem Deich wohnen, können Sie 
akut gefährdet sein!

● 	Stellen Sie Handgepäck bereit 
	 (wichtige Dokumente, Geld, Wertsachen, 
	 warme Kleidung, Schlafsack / Decke, 
	 Medikamente, Lebensmittel f. 1-2 Tage – 
	 beschränken Sie sich auf das Not-
	 wendigste!)

●	 Verständigen Sie bitte auch Ihre Nach-
	 barn, insbesondere ältere, gebrechliche
	 Menschen und ausländische Mitbürgerin-
	 nen und Mitbürger. Vielleicht haben diese
	 die Warnung nicht gehört.

Weitere Informationen, die speziell 
für Ihre Region gelten, finden Sie auf der 
beigefügten Notfall-Beilage.

 Bei Überflutung

Falls Sie es nicht mehr schaffen, den Gefah-
renbereich zu verlassen:

●	 Suchen Sie Schutz in höher gelegenen 
	 Stockwerken Ihres Hauses.

●	 Nehmen Sie Ihr Handgepäck sowie Trink-
	 wasser, Mobiltelefon, batteriebetriebenes 
	 Radio und Taschenlampe mit.

Abb.:

Halliglandschaft bei 

„Land unter“.
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Wer hilft in dringenden 
Notfällen?
Wenn Sie dringend Hilfe benötigen, 
rufen Sie den Notruf der Feuerwehr 112 
oder der Polizei 110 an. 
Aber nur, wenn es wirklich dringend ist!

Wo können Sie sich im 
Vorwege informieren?
Wenn Sie weitere Informationen zu Notfall-
plänen und behördlichen Vorsorgemaßnahmen 
benötigen, können Sie sich an die örtlich für 
die Gefahrenabwehr zuständigen Behörden 
wenden. Diese sind das Ordnungsamt Ihrer 
Gemeinde, Ihres Amtes bzw. Ihrer Stadt und 
die untere Katastrophenschutzbehörde Ihres 
Kreises. Die Adressen und weitere wichtige 
Informationen finden Sie auch auf der beige-
fügten Notfall-Beilage!

150 Liter fließendes Wasser pro 
Quadratmeter können Menschen um-
werfen!

Informationen im 
Internet:
Broschüre „Für den Notfall vorgesorgt“
www.bbk.bund.de

„Hochwasserschutzfibel“
www.bmvbs.de

BSH – Sturmflutwarnungen
www.bsh.de

Katastophenschutz
www.katastrophenschutz.schleswig-hol-
stein.de

Küstenschutz
www.kuestenschutz.schleswig-holstein.de

Aktuelle Warnungen zu Wasserständen –
der zentrale Wach- und Warndienst beim 
Landesbetrieb für Küstenschutz, Nationalpark 
und Meeresschutz stellt aktuelle Wasser-
stände an den Küsten und im Binnenland im 
Internet zur Verfügung
www.hsi.schleswig-holstein.de

Abb. Screenshot-Internetseite hsi:

Die Farbe der Pegel symbolisiert 

die Abweichung von normalen 

(mittleren bzw. astronomischen) 

Verhältnissen.
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Wissenswertes / Fakten
Wie entstehen Sturmfluten und wie hoch 
können sie eigentlich werden?

Sturmfluten entstehen, wie der Name besagt, 
während auflandiger Stürme. Wenn Stark-
winde über das Meer fegen, schieben sie 
große Wassermengen vor sich her. Der Wind 
wirkt dabei wie ein Bulldozer, der Sand vor 
sich her schiebt (siehe Abb. unten). Trifft diese 
Wassermasse auf Land, wird sie dort aufge-
staut und verursacht über Stunden erhöhte 
Wasserstände. An der Westküste und in der 
Elbe wurden im Jahre 1976 maximale Was-
serstände von 4 Meter (Husum) bis 4,5 Meter 
(Hamburg) über dem mittleren Tidehochwas-
ser gemessen.

Warum wurde die Sturmflut von 1976 
nicht zur Katastrophe?

Während der Sturmflut im Jahre 1976 lief 
das Wasser zwar deutlich höher auf als 1962, 
es gab jedoch kaum größere Schäden. Nur 
an zwei Stellen brachen erneut Deiche. Dies 
ist vor allem den intensiven Anstrengungen 
der Wasser- und Bodenverbände sowie des 
Landes nach der Katastrophenflut des Jahres 
1962 zu verdanken. Dadurch waren viele Dei-
che bereits verstärkt worden. 

Abb oben:

Gestrandeter Kutter

auf dem Deich.

Abb. unten: 

Bulldozer –

der Bulldozereffekt.

Einige Volksausdrücke
„Wer nich will dieken, mutt wieken“: 
Grundsatz eines sehr alten Deichrechts, das so 
genannte Spatenrecht. Wer den Deichabschnitt 
vor seinem Grundstück nicht mehr ordnungs-
gemäß unterhalten konnte, musste sein Land 
aufgeben. Um dies bekannt zu geben, steckte 
er seinen Spaten in den Deich. Wer den Spaten 
herauszog, übernahm damit das Eigentum, 
aber auch die Deichpflichten. 

„Trutz Blanker Hans“: 
Blanker Hans ist eine bildhafte Bezeichnung 
für die tobende Nordsee bei Sturmfluten. Der 
Name „Blanker Hans“ geht nach Aufzeich-
nungen des Chronisten Anton Heimreich auf 
den Deichgrafen von Risum zurück, der nach 
Fertigstellung eines neuen Deiches der Nord-
see herausfordernd „Trutz nun, blanker Hans“ 
entgegengerufen haben soll. Kurze Zeit später 
brach dieser Deich jedoch bei der Zweiten 
Großen Mandränke (Burchardiflut) am 
11. Oktober 1634. 
Der in Kiel geborene Lyriker Detlev von Lilien-
cron machte den Namen in seinem Lied 
„Trutz, Blanke Hans“ allgemein bekannt. 
Das Lied beschreibt den Untergang des 
Kirchspiels Rungholt in der 2. Marcellusflut 
(Grote Mandränke) am 16. Januar 1362. 



Das Projekt SafeCoast
An diesem Projekt sind Küstenbehörden aus 
Deutschland, den Niederlanden, Dänemark, 
Belgien und England beteiligt. SafeCoast zielt 
darauf ab, den Schutz vor Sturmfluten und 
Küstenerosion vor dem Hintergrund des 
Klimawandels langfristig zu gewährleisten. 
Da Sturmfluten sich nicht an nationalen 
Grenzen stören, ist deren Bekämpfung eine 
grenzüberschreitende Herausforderung. 
Allein im Nordseeraum wohnen 16 Millionen 
Menschen in potenziell gefährdeten Küsten-
niederungen. Das Projekt mit einem Volumen 
von 2,3 Mio.  wird zur Hälfte von der 
Europäischen Union finanziert.

Um die Zielstellung zu erreichen, tauschen 
die beteiligten Behörden Erfahrungen aus. 
Für Schleswig-Holstein führt das Referat 
Küstenschutz aus dem Umweltministerium 
gemeinsam mit dem Innenministerium –
Amt für Katastrophenschutz – das Teilprojekt 
„Die informierte Gesellschaft“ durch. 
Das Projekt soll dazu beitragen, dass die 
Einwohner der Küstenniederungen sich ein 
besseres Bild über die Gefahren und mög-
liche Gegenmaßnahmen machen können. 
Hierzu werden innovative Ideen aus dem 
gesamten Nordseeraum untersucht und 
getestet. Diese Broschüre können Sie als 
kleinen, aber wichtigen Baustein betrachten. 
Sie wurde als Pilotvorhaben in ausgewählten 
Küstengebieten verteilt. 
Wenn Sie Verbesserungsvorschläge oder 
Kritik anbringen möchten, wenden Sie sich 
bitte an die im Impressum genannten 
Stellen.
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